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..Die Dentsche«ISmvie» wie die Wah«ftnnigeu"
Englische Anerkennnng für die Standhaftigkeit und de« verbisse««» Kampfwille« der de«tfche« Sokdate»

DNB . Stockholm, 2. März . So sehr sich die anglo -ameri-
«nischen Kriegskorrespondenten bemühen , die Erfolge ihrerTruppen herauszustreichen , so müssen sie doch immer wieder
die zähe Verbissenheit und die Standhaftigkeit der deutschenSoldaten anerkennen . Das Londoner Nachrichtenbüro Ex¬
change hebt in seinem täglichen Bericht von der Westfront die
unerhörte Widerstandskraft der deutschen Infanterie hervor,we nach Aussagen eines kanadischen Frontoffiziers geradezu„besessen" kämpfen.

Ein Reuter -Korrespondent , der sich bei der 1. kanadischenArmee befindet , widmete einen ganzen Bericht dem bewun¬
dernswerten und unbeugsamen Kampfwillen der deutschenSoldaten . So erzählt er von einem kleinen deutschen Verband,der sich 48 Stunden lang ohne zu Wanken gegen die volleWucht der verstärkten kanadischen Armee mit einer Stand¬
haftigkeit verteidigt habe , wie es bei keiner früheren deutschen
Abwehraktion seit dem Tage der Invasion zu verzeichnen sei.
Was auch immer , so berichtet der Korrespondent weiter , dieAnglo -Amerikaner an Panzern , Geschützen, Flugzeugen undSoldaten den deutschen Truppen entgegensetzten, stets hieltendie deutschen Einheiten stand. Der fanatische Mut Mann
legen Mann ist, so gesteht der Reuter -Korrespondent , der
Hauptgrund dafür , daß die starken anglo -amerikanischen In¬

fanterie - und Panzerverbände immer wieder zum Stehen ge¬
zwungen werden . Der Reuterbericht schliefst mit der Aussage
eines kanadischen Offiziers , der erklärte : „Die Deutschen kämp¬
fen wie die Wahnsinnigen . Man könnte nicht sagen , daß sie zuviele sind, aber es ist die Art und Weise, wie die, die hier sind,
kämpfen".

Der Kührer an den Kaiser von Mandschukuo
DNB . BerNn , 2. März . Der Führer hat dem Kaiser von

Mandschukuo zur Feier des Jahrestages der Staatsgründung
am 28. Februar telegraphisch seine Glückwünsche übermittelt.

Roosevelt über Len Befehlsempfang bei Stalin
Berlin . Nachdem Churchill vor dem Unterhaus seinen

Jalta -Bericht abstattete , hat nun auch der USA - Präsident
Roosevelt seiner Pflicht genügt , indem er dem Kongreß denvon ihm erwarteten Bericht über den Befehlsempfang bei
Stalin vorgelegt hat . Daß Roosevelt dabei nur das mitgeteilthat , was er dem USA -Parlament vorsetzen zu können meintund verschwieg, was wirklich in Jalta von den drei Weltver¬
schwörern ausgeheckt,worden ist, bedarf keiner besonderen Her¬
vorhebung.

Eindringen der Bolschewist«« i«» Da«ptka« psfeld bei Ar»»w»lde — Feindliche Panzerspitze« a» der StrafteKS»lin —Schlawe
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Aus dem Führerhauptguartter , 2. März . Das Oberkom-' mando der Wehrmacht gibt bekannt:
. An der slowakischen Gebirgsfront dehnte der Feind seineAngriffe auf den Raum südlich Schemnitz  aus und erzielte!einzelne Einbrüche. Bei Altsohl  zerschlugen Gebirgsjäger. und Grenadiere die wiederholten Durchbruchsversuche der
Bolschewismen.

Nördlich des Zobten  traten die Sowiets erneut mit
: starken Kräften und Schlachtfliegerunterstützung zum Angriffstn. In harten Kämpfen konnten sie unsere Abwehrfront anlKie Berghänge zurückdrücken. Bei der Fortsetzung ihrer An-l «risse nordwestlich Laub an  erlitten feindliche Panzerkräfte. vei unbedeutendem Geländegewinn wieder hohe Verluste.
!Unser Brückenkopf Guben  wurde gegen zahlreiche sowjetischeVorstöße gehalten.

An der unteren Oder  blieb die Kampftätigkeit aufibeiderseitige Aufklärung beschränkt. Nördlich Arnswalde-drangen die Bolschewisten aus ihren am Vortage gewonnenen! Jhna -Brückenköpsen in unser Hauptkampffeld ein.
, An den Flanken des feindlichen Einbruchsraumes in O st -
iPommern  verhinderten eigene Panzerkräfte auch gestern istj heftigen Kämpfen eine größere Ausweitung . 72 sowjetischePanzer wurden hierbei vernichtet . Südlich Rummelsburg
gewannen wir im Gegenangriff verlorenes Gelände zurück.Feindliche Panzerspitzen drangen auf schmalem Raum weiter-unch Nordwesten vor und erreichten die Straße Köslin —

^Schlawe.  Gegen unsere Front in We st Preußen  bliebenizahlreiche Einzelangriffe der Bolschewisten ohne Erfolg.§ An den Brennpunkten der Abwehrschlacht in Ost-
, Preußen  im Raum nördlich Mehl sack  und nordwestlichILinien  hielten unsere tapferen Divisionen dem feindlichen. Ansturm in anhaltend schwerem Ringen stand und vereitelten

alle Durchbruchsversuche unter hohen Verlusten für den Feind.
Nordwestlich Königsberg  wurde in kühnem Vorstoß ein

«beherrschendes Höhengelände genommen.
Die Sowiets verloren im Monat Februar 788 Flugzeuge,i Im Westen  steigerte gestern die 1. kanadische Armee! Nach teilweise vierzehnstündigem Vorbereitungsfeuer ihre An-i ariffe zwischen dem Hochwald und der Maas . Dank der Stand-, Hastigkeit unserer Truppen blieb der Feind in der Tiefe un¬seres Hauptkampffeldes liegen und verlor dabei 23 Panzer.
Zwischen Venlo  und dem Quellgebiet der Rör tobt die

Abwehrschlacht weiter mit der größten Erbitterung . Unsere
Truppen stehen vor allem östlich und südöstlich Rheydt  inharten Kämpfen mit amerikanischen Panzern , die bis Neuß

:Vordringen konnten . An der Straße Düren — Köln  wurde
«der zum Durchbruch ansetzende Feind nach Ueberschreiten des«Erft -Abschnittes zum Stehen gebracht. Auch weiter südlich bis
«zur Urst -Talsperre wurden alle Angriffe des Gegners aufge-!fangen.
I In der vergangenen Nacht griffen stärkere Verbände vonNachtschlachtfliegern den feindlichen Nachschubverkehr und
Truppenansammlstngen im Raum westlich Köln  mit guterWirkung an.

Zwischen Schle .iden und Bitburg  führten die Ame¬rikaner zahlreiche Ablenkungs - und Fesselungsangriffe , dieihnen nur örtliche Erfolge brachten.
Südlich und östlich Trier  sind heftige Kämpfe mit denaus ihrem Brückenkopf an der unteren Saar ' vorgebrochenen

feindlichen Panzern im Gange , von denen 24 abgeschossenwurden.
In Italien  scheiterten erneüte feindliche Vorstöße amSenio.
Vor Serajewo  in Kroatien wiesen unsere Truppen

Angriffe starker feindlicher Banden ab und festigten ihre Stel¬
lungen.

Nordamerikanische Bomberverbände zerstörten bei ihren
gestrigen Terrorangriffen in Süd -, Südwest - und Südost¬
deutschland wieder vorwiegend Wohnstätten der Bevölkerung.
Schwere Schäden entstanden vor allem in den Stadtgebieten
von Ulm , Ingolstadt und Reutlingen.

! Terrorangriffe der Briten richteten sich erneut gegen
^Mannheim - Ludwigshafen  und gegen Orte in West¬
falen . In den Abendstunden warfen britische Flugzeuge Bom¬ben auf die Reichshauptstadt.

Ueber dem westlichen Reichsgebiet wurden in heftigen
Luftkämpfen und durch Flakartillerie 27 anglo -amerikanische
Tiefflieger abgeschossen.

Im Monat Februar brachten Jäger und Flakartillerieder Luftwaffe 918 anglo -amerikanische Flugzeuge zum Absturz.
Das Vergeltungsseuer auf London  wird mit nur ge¬

ringen Unterbrechungen Tag und Nacht fortgesetzt. Auch die
Hafenstadt Antwerpen  liegt dauernd unter dem schweren
Beschuß unserer Fernwaffen.

Der Seift von Hßntssbeeg
Festung der Waffe« und Herze» — Ei« Ausruf de» Kr»i»leiter»

DNB . Königsberg, i . März. Aus der Festung Königs- «haltet und die Bolschewisten vernichtet, ist recht und heilig,berg meldet der Kriegsberichter Oberleutnant Heysing: Zurückgegangen wird nicht! Wer nicht kämpfen will und ab-> „Niemand denkt an weich werden. Es herrscht Kolberg- jvaut, wird umgelegt! Schlagt jeden Feiglmg, KlugscheißerStimmung. In dem befreiten Gebiet im Samland haben die P^ pmistenl Wenn ein Führer oder Unterführer schwachSowjets unvorstellbare Greuel verübt. Die Grenadiere gehen wird, dann ^ ßt ^er Tapferste die an sich. Wederan den Leichen der geschändetenund gemarterten Frauen A^ rnoch Dienststellung, sondern Mutund  Entschlossenheitvorbei und U?ben dann in den Kampf Jetzt aibt es kein Er - -sind daber allem ausschlaggebend. Die bolschewistische Jnfan-banneii ineLr Es albtbei ^ ll̂ ^ Ausschuß und . zusammengerafftes Pack. Wenn sieRaA » ^ ^ ^ Moanren . N in die Schnauze bekommt, ist die Sache schon halb ge-Den Geist der Soldaten und der Bevölkerung von Königs - !Wonnen Weicht nicht vor den Panzern ! Vernichtet sie mitberg vereint gibt ein Aufruf des Kreisleiters wieder , in dem Wanzersaust oder laßt euch iiberrollen . Nachfolgende ẑnfan-«esu a beikt - So wie d e Verteidiauna der Festung Königs - terie schlagt dann zusammen ! Anständig schlagen, hart zu-bera' der Sowiets und und tapfer sein ! Das ist mannhaft ! Der Führer sagt:» Taa ' -Das letzte Bataillon auf dem 'Schlachtfeld wird ein deutsches^ an - ^ inl " Wir wollen die Kraft und den Stolz besitzen, uns zutr^ en^ imd* die ^ olsckewiMcker/ Sorben aus Deutschland diesem Bataillon zählen zu dürfen . So appelliere iS an eure^ bolschewisti chen Lor ^ Männer ! Soldaten ! In unsere Hand ist dasimm"E Nm,db«isier und bärter zu werden . >Schicksal unserer Mütter , Frauen und Kinder gegeben, dasÄ .'!!^ ? ^ ^ -^ sg°brldetz standhafter «nd harter zu werden . unserer Stadt und die Freiheit unserer ostpreußischen
AZe LWasten ! Die Waife ist' ener LebcnI Si beherrscheii Zyf ^ -s^ ^H ^z',^ ^ uer ! Uns geht die Sonne nicht unter,ist euer Sieg ! Wer seine Waffe oder Panzerfaust un Stiche. He" unserem rfuyrer.läßt und vor dem Feinde aus der Hand legt , ist ein Verräter § In dem Geist, der aus diesen männlichen Worten spricht,und muß sterben . Nützt jede Minute zum Ausbau und Ver - kämpft die Besatzung der Festung Königsberg , General undbessern der Stellungen ' Jeder Spatenstich tiefer in die Erde .Grenadier , Politischer Leiter und Volkssturmmann . An dieserkann euch das Leben re ' n. Grabt euch stets sofort ein und.  Festung der Waffen und Herzen zerschellen die immer erneutkrallt euch an jedes Stück Heimaterde . Schweiß spart Blut ! .vorgetragenen bolschewistischen Angriffe . Mit der gleichenKämpft wie Indianer und schlagt euch wie Löwen ! Seid Härte und Entschlossenheit muß und wird es gelingen , dielistig! Schießt bis zur letzten Patrone und kämpft bis zum 'deutsche Heimaterde vom bolschewistischen Gesindel tein zuletzten Kolbenschlag ! Jedes Mittel , mit dem ihr die Stellung liegen.

broni Lkk / Von KrlsgHerickt« blsrex Qrkin
DNB . Etfelfront . 2. März . Nach wochenlangem FroL ^Schnee und Regen ist in der Eifel jetzt der Frühling emgB '

zogen. Die Straßen trocknen allmählich ab. Nur in den Split » j
tergraben und Stellungen steht noch das Wasser . Unter dertz /Bombenterror der Nordamerikaner hat das Land geblutet
Weiter vorn im unmittelbaren Frontgebiet sind die Dörfer
von schweres Artilleriefeuer heimgesucht und dort , wo Orwschäften und Städte im Laufe der Kämpfe mehrmals ihrez/
Besitzer gewechselt haben , zeigen nur noch Ruinen und Trummer die Stadt an.

Die Bevölkerung der Eisel , für die der Krieg schon einma
in so weite Ferne gerückt war , hat in diesem Winter ihrOpfer gebracht und viele Verluste gehabt . Aber sie ist trotzdem
nicht von ihrer kargen Scholle gewichen und sieht mutig allezGefahren entgegen . Das Leben in den Dörfern geht weites

Die Einquartierung in einigen Dörfern wechselt häufig . -Für die verschmutzt und abgekämpft aus den Westwallbunkerft«und Feldstellungen kommenden Soldaten ist die herzliche Für¬sorge der Bevölkerung wohltuend und stärkt die Kampfmoral . -
Denn sie erkennen , daß die Heimat ungebrochen hinter ihnen
steht. Aber auch für die Bevölkerung ist die Berührung mir-
der Fronttruppe immer wieder stärkend, denn die Haltung.dieser Männer , die da vorn die Feinde aus Uebersee in harten
Schlachten abgewehrt und ihnen große Verluste beigebrachthaben , gibt der Bevölkerung Mut und Kraft zum weitererÄusharren.

Ueber die Eifel braust in diesen Tagen wieder Stur,n.
Sie hat in den letzten Monaten viel gelitten , doch ist sie bereisnoch mehr auf sich zu nehmen und als Bollwerk deS Reiche»der Gefahr aus dem Westen mit aller Wucht entgegenzutreten.

Unterhausöebatte
Einpeitscher sorgte« für Churchills Mehrheit

DNB . Stockholm , 1. März . Die Debatte im britischen
Unterhaus endete erwartungsgemäß mit der Ablehnung de»
konservativen Abänderungsvorschlages zum Vertrauensantragder Regierung , der an der Polenvolitik Kritik üben wollte.Der Zusatzantrag fiel mit 396 gegen 25 Stimmen . Da da»
Unterhaus 615 Abgeordnete zählt , haben sich also 194 de-Stimme enthalten . Wie es in einem Londoner Bericht de»
Stockholmer Zeitung -„Expressen " heißt , betrachten die Part -n-
einpeitscher die Entwicklung als recht ernst . Sie waren deshalb
kräftig am Werk, um Churchill eine möglichst große MehrheÄzu sichern. Was die Regierung am meisten zu befürchten hatte,seien die Stimmenthaltungen gewesen.

Aus der kritischen Debatte ergab sich auch deutlich, daß e»Churchill nicht gelungen ist, das Unterhaus mit seinen Argu¬menten zu überzeugen. Insofern gibt das unter dem Druckder Vertrauensfrage zustande gekommene Abstimmungsergeb¬nis auch kein klares Bild von der wirklichen Stimmung.Die restlose Abdankung Englands zugunsten Stalins wurde
auch von Unterhausmitgliedern , die nicht zu den Unterzeich»
nern des konservativen Antrages gehörten , offen ausgesprochen.

Zum Rücktritt Raöesrus
DNB . Stockholm , 1. März . Radescu hat . wie bereits ku

gemeldet , dem bolschewistischen Ansturm Weichen müssen un !.ist zurückgetreten . Wie Reuter meldet , sind Besprechungen übe«die Bildung einer neuen Regierung ausgenommen worden.
Die Anwesenheit des politischen Henkers Wyschinski läßt kei¬
nen Zweifel darüber , welcher Art die weitere Entwicklung inRumänien sein wird . Nach einer Moskauer Meldung de»
„Aftonbladet " schreibt die „Prawda " zur Ankunft Wyschinski»in Bukarest : „Die Verhältnisse in Rumänien werden jetzt
rasch geordnet , und sie werden mit harter Hand geordnetwerden . Moskau wird keinerlei faschistisches Regime dort dul¬
den, ebensowenig in irgend einem anderen Lande Europas ".Die „New Uork Times " nennt die Vorgänge in Rumä¬nien eine Probe .für die Gültigkeit der Entscheidungen vonJalta . Alle drei Partner der Krimkonferenz hätten die Vev»
antwortung dafür übexnommen , daß die kleineren Länder ihr»'Regierungen nach „demokratischen" Grundsätzen bilden kön¬
nen . Es sei nicht angängig , daß einer der Partner mit Ge¬
walt in einem Staat eine andere Lösung erzwinge . Wie Mos«kau darüber denkt , ergibt eine Aeußerung aus einer Betrach¬
tung von „Svenska Dagbladet " über die rumänische Krise , in
der es heißt : Während die Partei Manius verkündete , daßman nunmehr für die Verwirklichung des Programms vo<
Jalta kämpfen würde , das den kleinen Ländern zusichert, inFreiheit ihre Regierunasform zu wählen , erklärten die Kom¬
munisten . daß die Beschlüsse von Jalta den Todesstoß für di«reaktionäre Politik Radescus bedeuteten.

Das Beispiel Rumäniens ist der Grabgesang für all«
bürgerlichen Schwächlinge in Europa , die da glaubten , mirdem Bolschewismus paktieren zu können.
Türkische Beunruhigung über- ie Lage in Rumänien

DNB . Stockholm , 2. März . In einem Londoner Korre-
spondenten -Bericht wird eine Meldung des Vertreters de»
„Times " in Istanbul zitiert , der fesistellt, die politische Situa¬tion in Rumänien verursache in der Türkei wachsende Be¬
stürzung . Gleich wie in Griechenland sei die Beunruhigungans eine kleine Minderheit zurückzusühren , die versuche, ihrenWillen mit nackter Gewalt durchzusetzen. Daß der Anspruchder Unruhen in Rumänien so kurz nach der Krim -Konferenzerfolgt , sei höchst beunruhigend.

Bürgerkrieg in Griechenland flammt wieder auf
DNB . Stockholm , 2. März . Wie der Londoner Nachrich¬tendienst meldet , kam es in Griechenland nordwestlich Atben

wieder zu Schießereien , als eine Menschenmenge wegen der
Verhaftung von Elas -Truppen demonstrierte . Mehrere Per¬
sonen wurden getötet oder verletzt, ein britischer Offizier durcheine Granate verwundet.

Es ist also nicht weit her mit dem Frieden in Griecheland , dessen sich Churchill soeben in seiner Unterhansrede >lehr gerühmt hat . Es gärt dort weiter.
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^ . lin , 28. Februar
Neichsministcr Dr . Goebbels  sprach am Milt,

wochabcnd im Grosjdcutschcn Ruudmnk zum deut¬
schen Volk. Tie Rede hat svlgenden Wortlaut:

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenos¬
sinnen ! Wenn ich ihnen nach einer längeren Zwi¬
schenpause wieder einmal in einer Ansprache über
den Rundsunk einen Ueberblick über die augenblirk-
liche militärische sind politische Kriegslage gebe, so
geschieht das nicht, weil gerade heute dazu ein be¬
sonderer aktueller Anlaß Vorlage. Ich vcrsolge da¬
mit vielmehr den Zweck, ihnen die Dinge des Krie¬
ges, die in den lebten Wochen sür uns eine so be¬
trübliche Entwicklung genommen haben, in einer
Gesamtschau, und zwar aus einer gehörigen Ent¬
fernung betrachtet, zur Darstellung zu bringen.

Ln einer so bewegten Zeit , in der sich manchmal
in einer Woche Ereignisse abspielen und Verände¬
rungen ergeben, für die die Weltgeschichte normaler¬
weise ein Jahr oder manchmal sogar ein Jahrzehnt
gebrauchen würde, ist es nur allzu leicht möglich,
daß die Menschen den Blick für die großen Ord¬
nungen verlieren , Ursache mit Wirkung , Wunsch-
träume und Tatsachen. Unglück mit Aussichtslosig¬
keit und Krise mit Katastrophe verwechseln und da¬
mit in einen Irrgarten der seelischen und geistigen
Verwirrung hineiiigeraten . aus dem sie dann keinen
Ausweg mehr zu finden vermögen Wenn ein » m
sein Leben kämpfendes Volk auch nur für eine
kuw,-- Zeitspanne in diesen verhängnisvollen Fehler
verfällt , so ist das schlimmer als eine verlorene
Schlacht.

Es muß deshalb eine der Hauptaufgaben feiner
politischen Führung sein, ihm daS Auge nicht nur
für dir Tatsache», sondern auch sür seine Mög¬
lichkeiten und Chancen zu schärfen und es damit
Immun zu machen gegen moralische Anfälligkeiten
und Ankränkelungen , die in einer so schlimmen
Zeit wie der heutigen zwar erklärlich erscheinen
könnten, trotzdem aber äußerst schädlich kür die er¬
folgreiche Fortsetzung dieses geschichtlich größten ,
Kampfes um Leben, Glück und Zukunft unseres >
Volkes waren . !

Die allgemeine Kriegslage  hat , rein
militärisch gesehen, um damit zu beginnen , durch
die erfolgreiche Sowjetoifensive aus dem Baranow-
Brückenkops eine Veränderung zu unseren Ungun - !
sten erfahren . Es ist den bolschewistischen Stoß-
armeen nach schwersten, blutigsten und verlustreich- i
«rn Kämpfen gelungen , sebr tief in den deutschen i

.Ostraum einzudringen und damit kür uns eine !
Situation zu schallen, die ausgesprochen bedrückend!
ist. Ich brauche kaum noch Worte zu verlieren , !
seder von uns weiß da? selbst, der tägliche OKW .-
Bericht sowie unsere Zeitungen machen daraus kein
Hehl mehr. Unsere Laa -. bat sich aus das
schärfste angespannt  I

Nach der UmUnmmeruna Moskau » und der Um-
kchllesung Leningrads gab die ganze Well die Sache
der Bolschewisten sür verloren mit Ausnahme der
Sowjelsührung selbst. Jedermann wird sich erin¬
nern, daß England im Spätsommer 1948. als un- -
sere Armeen drohend an der Atlantikküste standen
und die deutsche Lust- und U-Boot -Waffe das bri¬
tische Rüstungspotential und See -Transportwesen
zertrümmerten , eine ähnliche Krise durchzustehen
kalte, aber schließlich doch, weny auch nach jahre¬
langen Anstrengungen , überwand

Wir brauchen also nicht allzutief in die geschicht¬
liche Vergangenheit hineinzugreifen , um anderswo
parallele Erscheinungen zur heutigen Lage des Rei¬
ches zu finden. Schon der bisherige Verlauf dieses
Krieges weist deren einige mit nicht zu widerlegen¬
der Neberzeugungskraft auf.

Um es kurz zu machen, können wir also die
Feststellung treffen , daß das Mißgeschick und Un¬
glück, das über uns hereingebrochen ist, zwar sehr
schmerzhaft ist, aber keinesfalls die Preisgabe
unseres Sieges und damit die Auflösung des
Reiches und die biologische Auslöschung des deut¬
schen Volkes bedeutet . So schnell schießen die
Preußen nicht, oder für diesen Fall treffender
gesagt, hören die Deutschen nicht mit Schießen
auf . Wir haben im Osten eine neue Ver¬
teidigungslinie ausgeb  amt , die sowohl
für die aktuellen Zwecke wie auch für kommende
Operationen nur improvisgtorischen Charakter
tragt.

Es ist klar , daß wir uns die Gebiete , die
toir verloren haben , zurückholen werden und müs-
ken; wann und wie, darüber kann natürlich heute
öffentlich noch nicht gesprochen werden . Aber
unsere Enlicpwstcm-ett
schütterlich. Unsere Feinde -jubilieren , wie so oft
schon im Verlauf diesK Krieges , zu .früh , wenn

ine meinen , es sei ihnen gelungen , dem Reich das
Rückgrat zu brechen.

Der Krieg ist nicht zu Ende und er wird auf
solche Weise überhaupt nicht zu Ende gehen. Ein
Neunzigmillionenvolk , das , durch die furchtbaren
Beispiele unbeschreiblicher bolschewistischer Greuel¬
taten in seinen vom Feind besetzten Ostgebieten
aufs neue belehrt , sein zu erwartendes Schicksal
nach einer Erlahmung seiner militärischen oder
politischen Widerstandskraft vor Augen hat , wird,
wenn es noch einen Funken von Ehre und Lebens-
willen in sich verspürt , überhaupt niemals
seine Sache ausgeben  und die Waffen nie¬
derlegen . Es kämpft um sein Dasein , wo sich
nur eine Gelegenheit dazu bietet . Wer sollte nach
den schon fast sagenhaft anmutenden Leistungen
des deutschen Volkes im Verlauf dieses giganti¬
schen Ringens an Kriegsmoral und Tapferkeit
an der Front und in der Heimat ausgerechnet
ihm die Kraft und die Entschlossenheit dazu ab¬
sprechen!

Der Feind hat uns einen wirkungsvollen An-
^hauungsunterricht darüber erteilt , was er mit

us anfaitzzen würde , wenn wir versagten . Die
bren der Welt sind zwar taub gegen die Schmer-
Gschreic von Millionen gequälter , an Leib und
ele vergewaltigter Menschen, die der Bolsche¬

wismus im Norden . Osten und Südosten Euro¬
pas und jetzt auch im Osten unseres eigenen Va¬
terlandes in seine erbarmungslosen Arme ge¬
nommen hat : aber unsere eigenen Ohren find
darum umso hellhöriger geworden

Jeoer Deutsche weiß, daß die Schreckens-
berichte aus dem Osten,  die vielfach so

Adern erstarre»

läßt . Bei uns haben die internationalen Jude»
und ihre in aller Welt emsig an der Arbeit be¬
findlichen Beschwichtigungsmacher kein Glück mit
ihren faulen Erklärungen , das sei alles halb so
schlimm oder werde , sich doch irgendwie wieder
arrangieren lasten . j

Wir gehören nicht zu jenen sprichwörtlich
kannten allergrößten Kälbern , die sich ihre Metzger !
selber wählen . Wir verteidig . » uns gegen einen ^
blutdürstigen und rachsüchtigen Feind mit allen ^
Mitteln , die »ins zu Gebote stehen und vor allem
mit einem Haß , der keine Grenzen .kennt . Er ^
wird das bezahlen müssen , was er ;
uns angetan hat.  Umsonst haben Tausende -
von deutschen Frauen nicht geweint und wenig¬
stens um das Leben ihrer wehrlosen Kinder ge¬
bettelt . als eine gierige Soldateska aus der Steppe
über sie herfiel , sie als Freiwild und weniger
als das behandelte , sie einer nicht zu beschreiben¬
den schamlosen körverlichen »nd seelischen Miß¬
handlung unterwarf und ihnen dann znm Spott
und teuflischen Hohn ihre erschlagenen Säuglpige
vor die Füße legte.

Das , uns Teutichen ! Ist einer unter uns , der
angesichts dieser Furchtbarkeiten , die sich norma¬
lerweise ein menschliches Gehirn nicht einmal nns-
denken kann , die aber hier von in M »lstchengestalt
einhrrwandelnden Scheusalen tausendfach began¬
gen wurden , vor seine nationale Führung binzn-
treten wagte mit.  der Forderung . Schluß zu
macken und einem iolch-n Feinde seinen Willen

?„
Ich brauche mich über diese Frage nicht weiter

zu verbreiten . Eine solche Vorstellung ist zu absurd,
als daß sie eincr ernsthaften Widerlegung be¬
dürfte . Wofür hält man uns denn im Feind¬
lager ! Handelten wir so, wie man dort von uns
erwartet , dann allerdings hätten wir die niedrig¬
ste Behandlung , die man uns jüngst wieder aus
der Konferenz von Jalta angedroht hat , wirklich
verdient.

Nein ! Dagegen gibt es nur Widerstand um
jeden Preis , fanatische Kampfentschlossenheit an
der Front und in der Heimat : gedeckt durch die
leidende , aber am Ende doch triumphierende Ge¬
meinschaft unseres Volkes , an die wir uns heute
mit allen Fasern anklammern , weil sie in dieser
heillosen Zeit unser einziger Schutz und Halt ist.
Wie unsere Väter so oft in unserer Geschichte, so
werden auch wir den Sturm der Mongolen gegen
das europäiiche Kernland brechen.

Wir werden uns , wie sie, mit einer fanatischen
Wut und einem zähen Haß dagegen verteidigen,
daß auch von uns einst die Satze berichten kann,
die Toten hätten nach den Tagen der heißen
Schlachten in den dunkel drohenden Nächten in
den Lüsten weitergekämpft . Wir schämen uns
unserer Rückschläge in diesem gigantischen Ringen
nicht. Sie waren nur möglich, weil der europäi¬
sche Westen und die plutokratisch -jüdisch geführten
USA . der sowjetischen Soldateska
Flankendeckung  geben und un ! die Häjide
gefesselt halten , mit denen nur den Bolschewismus
auch jetzt noch jederzeit zu Boden schlagen könnten.

Die Plutokratien  stehen den Sowjets nicht
nach in ihren blutrünstigen Haß - und Racheplänen
gegen das Reich und gegen das Deutsche Volk.
Wie ost sie es auch schon vergeblich verflicht haben,
untere Front im Westen durch verlustreichste Fron-
tainugrme auMvrcu -en, pe wvueu die,en iver,uch
noch einmal wiederholen . Es wird die ewige
Schande  unseres Jahrhunderts bleiben , daß
Europa in seiner durch die Bedrohung aus dem
Osten hervorgerufenen schlimmsten Gefahr von
einen westlichen Ländern schmählichimStich
gelassen  wurde , ja, -daß diese sich sogar so weit
erniedrigten , daß sie den Sturm aus Jnnerasien
noch antrieben und zugleich die letzten Schutz¬

dämme niederznlegen versuchten , an denen er ge-
brechen werden konnte.

Wir haben allerdings nichts anderes erwartet.
Das internationale Judentum  hat es
durch eine jahrelange systematische Zersetzung- arbetl
sertiggebracht, die Oessentlichleit in diesen Ländern
so zu vergiften , daß sie zu eigenem Denken, von
eigenen Entschlüssen ganz zu schweigen, gar nicht
mehr fähig ist. Sebl demgegenüber das deutsche
Volk, im Osten verzweifelt bemübt. die Springflu¬
ten aus Jnnerasien einzudämmen und zu brechen,
gleichzeitig in der Heimat geschlagen und gepeinigt
von einem sadisliscden feindlichen Luit-
terror,  im Westen und Süden eine feindliche An-
griissscblacht nach der ''andere», wenn auch unter
Aufbietung manchmal seiner letzten Kräfte , abwed-
rend , stumm und atme falsches Pathos dem Gebot
einer höheren geschichtlichen Pflicht gehorchend
durch seinen stoischen Heroismus über die
Kräfte der Finsternis triumvhie-
r e n d, von säst allen seinen europäischen Freun¬
den und Bundesgenossen im Slick gelassen und sich
darum um so trotziger und verbissener zum Kamp!
um sein bedrohtes Lebensrecht stellend, wabrbai-
tia ein Anblick von ergreifender
Größe,  demgegenüber auch die Antike nur aus
wenige gleichwertige Beiiviele verweisen kann,

Nnd wenn wir uns «in Ende in unsere Erde
fcstkrallen müßten , wenn wir auch den lebten uns
noch verbliebenen Rest von Hab und Gut vreiszn-
geben hätten , wenn der Leiden und Schrecken vor¬
läufig kein Ende abznsehen wäre , wie lasten nickst
von unserem gerechten Anspruch an das Leben »nd
an die Freiheit »nd Zukunft unseres Volkes. Wir
wollen lieber sterben. a>s r« kavitulieren.
Alle Krisen sind zu meistern!

Diese Gesinnung , die heule nicht nur die deutsche
Führung erfüllt , sondern ebenso auch unser ganzes
Volk, abgesehen vielleicht von einigen minderwer¬
tigen Subjekten , denen wir . wo sie sich auch zu er¬
kennen geben, kalt »nd ohne Gnade den Strick um
den Hals legen, diese Gesinnung gibt »ns auch die
Kraft , mit allen manchmal berghoch sich anstürmen¬
den Kriegs -Schwierigkeiten immer ' wieder
fertig zu werden  Wie oft bat der Feind
schon geglaubt , uns zu Baden geschlagen zu haben,
und wie oft haben wir ibm dann früher oder spä¬
ter wieder einen Strich durch die Rechnung ge¬
macht! Ist das nicht ein Beweis mehr dafür , daß
alle Krisen zu meistern  sind , wenn man
nicht vor ihnen resigniert , sondern mutig und unver¬
drossen gegen sie ankämvst? Wie wütet der feind¬
liche Lustterror über unseren Städten und Provin¬
zen, legt die Häuser der Menschen. Kirchen, Schu¬
len und Kulturdenkmäler in Schutt und Asche
veiniat unser Volk bis auss Blut und sucht seine
Heimatfln eine Wüste zu verwandeln Und was bat
der Feind damit erreicht? Nur daß wir ihn um so
inbrünstiger basten Spricht auch nur einer unter
uns davon , daß wir uns deshalb - seinem Terror
beugen müßten,' gleichgültig welche Folgen das nach
sich ziehen würde.

Wenn die Geschichte lange abwägt , wem sie tn
diesem Völkerringen den letzten Sieg  und
damit den endgültigen Triumph zuerkennen soll,
wir dürfen uns nicht darüber beklagen. Ein
Friedrich der Zweite mußte sieben lange , bittere
Jahre um sein und seines Staates Leben kämp¬
fen, manchmal unter den aussichtsloiesten Be¬
dingungen , nnd wie oft hat er in bitterem , un¬
verletztem Stolz gegen das Schicksal gehadert , das
ihn aber doch nur schlug »nd ' peinigte , um ihn
am Ende zu den ganz Größen in der Geschichte
zu erheben und ans dem kleinen , armen und ver¬
folgten Preußen die Keimzelle des neuen
deutschen Reiches  z » machen, das heilte ans
jenes einzigen Königs heroischer Leistung fli H >,
um die geistige Führung unseres
Kontinents  kämpft.

i) is Ckoncsn ciss äisgss
Wenn wir heute so handeln, wie damals P̂reu¬

ßen handelte, dann werden wir am Ende dieses
Krieges den gleichen Triumph zn erwarten haben
und unter die großen Erscheinungen der Ge¬
schichte werden aus diesem weltumspannenden
Völkerringen nicht die Prahlerischen Krieassührer
der Feindseite ansgenommen werden, die mit
einer zehnfachen Nebermacht über ein nur ani
sich selbst gestelltes Volk Hersielen, sondern dei
Mann , der dieses Volk führte, es immer Wiede,
zu sich rmporriß nnd verhinderte, daß seine Feind«
ihr Ziel erreichten und es zu Boden warfen.

Ich weiß , daß viele und nicht die schlechtester
unter uns , mir als Schlußfolgerung dieser Dar-
legungen die Frage vorlegen wollen , wo sich uni
denn in der auaenblicklicben gespannten und nack
allen Seiten belasteten um nicht zu jagen über¬
lasteten Lage neue Chancen oes Sieges
ergeben könnten . Ich will nicht zögern , diese
Frage in aller Nüchternheit zu beantworten . Un-
er Rüstung ?- und Ernährungspotential hat durch

unsere Rückschläge starke Einbußen erlitten . Das
weiß jeder . Diese sind aber nicht so groß , daß
wir den Krieg nur noch auf eine begrenzte Dauer
ssrtsetzen könnten . Wir werden mehr Haushalten
müssen als bisher . Wir stehen vor der Notwen¬
digkeit, unser Kriegslcben noch weiter einzu-
Hränken , unsere Rüstung wesentlich zu verein¬
fachen und auf entscheidende Schwerpunkte zu ver-
legen, unser Menschenpotential noch stärker ans-
Mchövfen , auch in der inneren Führung ein Sy¬
stem der Aushilfen zu betreiben und damit in
vielem mit improvisatorischen Mitteln das zu er¬
reichen zu versuchen, was früher Sache einer
gründlichen Planung war.

Aber das braucht nicht unbedingt schädlich zu
sein. Der Luftkrieg  beweist immer wieder,
was man auf diese Weise erreichen kann . Das geht
alles , weil es gehen muß . Wir haben hier eine Ge¬
schicklichkeit und Wendigkeit zu zeigen, die zwar
an sich nicht unserem eigentlichen Wesen entspricht,
aber doch eine seiner wertvollsten Bereicherungen
aarstellen kann.
Wir gleiche« de« Marathonläufer

Das muß ein Akt der Selbstkontrolle uns p«r-
iLnlich, aber auch allen Menschen in unserer Reich¬
weite gegenüber werden. Insbesondere soll das zu
einer ungeheuren Steigerung unseres nationalen
siraftgesühls und Sclbstbewußtseins lühren . die ge-
cade in dieser Zeit von einer entscheidenden
'leben tun»  sein kann und lei» wird Wir »lei¬

hen dem Marathonläufer , der von den ihm auf-
rlcgten 42 Kilometern 8b hinter sich gebracht bat.

Fr wird sich in diesem Stadium der Tinoe niemals
n der Verfassung befinden , in der er gestartet ist.
stcdes Zeichen von Schwäche ermuntert seine Geg-
-er und beeinträchtigt damit seine eiaenen Chancen,
Sie sind alle genau so müde wie er selbst, aber kei¬
ner will »nd soll es zeigen, weil er damit nur leine
Sache gefäbrdet . Er muß weiierlaufen um jeden
ireis und ans jede Bedingung und wenn er auch

-hnmächtia als Erster durchs Zielband stößt und
isn Beifall der Menge , die launisch ist wie das
Slück, nur noch als lerne ? Rauschen vernimmt er
'st der Sieger , ihm wird der Lorbeerkranz gereicht, die
msgestandenen körverlichen und seelischen Onnlen
uerden bald vernesten lein , und übria bleiben
Srinmvb und Erlola.

Gewiß baben die recht, die mir erwidern , was
vir erleiden , sei mit dem überbaupt nicht zu ver-
'leirben Wir sind ia anch zn einem Krieg oßne
Vergleich, nnd Beilviel aezwunaen worden . Ich
wäre der lebte , der bestreiten wollte, daß beisviels-
weise der feindlich? Lnliterror . unmenschlich gewor¬
den nnd kaum noch zn ertraaen lei Das stimmt,
b-r es gibt noch Schlimmeres  als das
md wir würden cs kennen lernen , wenn wir uns
-em Dernichiimaswisien unterer Feinde beuaien.

Aber auch sie bekommen von uns Schläge über
Schläge. Auch sie halten den ununterbrochenen Ein¬
satz unserer V-Wassen, dr, sich in nächster Zeit noch
wesentlich verstärken wird , sür unerträglich . Sie
stehen vor einem Wiederaufleben des deutschen U-
Bootkrieges, von dessen zu erwartendem Umfang
sie sich nach ihren Aeutzerungen zu schließen, vorläu-
iig noch keine rechte Vorstellung machen können. Die
eindliche Tonnagelage ist durch die Ausweitung
oer gegnerische» Kriegführung bis zum äußersten
angespannt , so jedenfalls , daß ein tieferer Einbruch
in sie zu verheerenden Folgen sür die Chancen deS
Feindes führen kan».

Kurz und gut : cs steht aus den Höhe- und damit
Krisenpunkten eines Krieges immer und überall
auf des Messers Schneide . Ein einziges Gramm
Erfolg oder Mißerfolg kann dann oft die Waag?
schalen des Sieges bzw. der Niederlage nach dahin
oder nach dorthin zum Sinken bringen ; ein Grund
mehr für Usis, zu stehen- wie die Eichen im Sturm¬
wind . ibm trotzend und , wenn er übermächtig
wird , zwar hier und da nachgebend und sich tym
angleichend , aber niemals zu fallen » nd
niemals zu sinken.

Arisenstimmnng im feindlichen Lager
Steht es denn im Feindlager besser als bei uns - !

Nein , keineswegs ! Die Sowjetunion  schätzt
ihre Totalverluste aus über 15 Mil«
lionen,  auch sie kann einen solchen Aderlatz
nicht ohne die bösesten Folgen sür ihre weiteren
Kriegschancen hinnehmen . Ihre Soldaten sind,
wie aus allen Gefangenenaussagen hervorgeht,
denkbar kriegsmüde und werden heute nur noch
von der Hoffnung getragen , daß sie kurz vor dem
Sieg stehen nind lediglich noch eine kleine Weg¬
strecke bis dahin zurückzulegen haben . Wir als»
müssen ihnen diesen Weg lang , sehr lang und ver¬
lustreich wie nur möglich machen. Ein militari-
scher Rückschlag wird sie aus ihren kühnen Träu¬
men jäh erwachen lassen. Auch die stumpfest«
Zähigkeit der innerasiatischen Rasse findet irgend¬
wo eine natürliche Begrenzung , und sie ist. wie
ungezählte geschichtliche Beispiele beweisen, am
Ende doch stets dem trotzigen Selbstbe¬
hauptungswillen der germanischen
Rasse unterlegen,  wenn diese sich nur ihre-
Werles bewußt bleibt und die im Verlause de-
Kampfes auslauchendcn Krisen nicht .als billig»
Gelegenheiten zur pupgualwu , lonocrn ms reue;
:rkaufte Gelegenheiten zur Steigerung und Aus¬
weitung ihrer eigenen Kraft ansieht.

Es kann kein Umstand angeführt werden , der
sarauf hinwiese , daß das in diesem Kriege zum
erstenmal nicht der Fall sein sollte. Der Bolsche¬
wismus verrichtet zwar in dieser Welt ein wahres
Tenfelswerk , aber zum Schluß wird Luzifer , der
sich schon so oft die Erde unterwerfen wollte , ,im-
mer wieder in den finsteren .Elbgrund hinunter¬
geschleudert werden.
Roosevelt häuft Totenberge in Europa an

Es ist wahr , dgß die USA . bisher vom Krieg
in Europa relativ unberührt geblieben sind. Aber
was geht dieser sie schließlich an ! Noch rennen
ihre Divisionen weiter unter de» blutigsten Nc .
lüsten gegen unsere Westverteidigung an . Abc: '
wie lange . ch'? Amerika  hat jetzt >chon iu die
sem Kriege mehr als doppelt so hohe Verlust
wie im ersten Weltkrieg zn verzeichnen, und di<
werden nicht rückläufig werden , sondern -oe ter
hin steigen.  Mag sein, daß der USA .-Vräsi
dent Roaievelt  Vergnügen an dieser Art voi
Krieg empfindet , es ist aber >ie Frag ; ob daS am!
für seine Soldaten zutrisft . Sie haben E 'end un!
Leid durch ganz Europa getragen , und sie müsse,
uns teuer d>,sür bezahlen , zu Hundertmulenden
mit ihrem Leben.

Ihr Präsident hat ihnen vorgelogen , wir de
drohten ihre westliche Hemisphäre , und darum
häuft er jetzt seine Totenberge in Europ,
an . Weder er noch sein. Volk haben auch nur di
leiseste Aussicht , selbst im Falle ihres Sieges , sein
H-rucyte emzuyetmien . Sie würden tznm « »I
schewismus  genau so aus den Kern .ändei
Europas hinausgefegt -werden wie sie aus sei,:,
östlichen und südöstlichen Rändgcbi -ten k/inau
gefegt worden sind.
Das ausgeiaugte und überspielte England
So sähe die gegenteilige Alternative dieses

Schicksalkrieges aus , wenn nämlich unsere Feinde
ihr Ziel erreichten . Es verlohnt sich kaum, Eng¬
land  in vielem Zusammenhang überhaupt zu
erwähnen . Es hat sich selbst verloren gegeben.
Jahrzehnte - und jahrhundertelang werden tu
Zukunft britische Kinder und Enkel dem gegen¬
wärtigen englischen Premierminister ihre Fluck>-
uachsenden, dessen haßcntstellte Augen nicht mehr
ähig sind, die echten und unabdingbaren Jn-
eressen des britischen Empires zu erkennen , der
n blinder Amokläuferei niedersticht , was ihm vor
as Messer kommt, nnd nicht bemerken will nnd
whl auch nicht mehr bemerken kann , daß u» ter-
es England , wie kürzlich ein maßgebender USA .-
äenator sagte, zu einem kleinen Wurm¬
ortsatz Europas  geworden ist, von seine«
ärkeren Bündnispartnern völlig überspielt und
: die Ecke manöveriert , seine nationale Kraft
nsetzend und verbrauchend für ihre  Interesse«
ad im Begriff , zum Schluß auch noch sein Welt-
'ch an sie zu verlieren.
England wird weiter unjere Staate vermcycen.

Das schmerzt uns sehr, aber es tötet uns nicht. Wir
werden daraus durch einen wesentlich gesteigerten
V-Veschuß, der immer größere Teile des
britischen Mutterlandes erreichen
wird, unsere Antwort geben. Roosevelt aber spielt
die Rolle des lachenden Tritten . Die letzten Schifft
der englischen Handelsflotte werden im Laufe de».
Zeit eine Beute unserer zu neuen Operationen auS-
aufenden U-Doole werden . Und am Ende de-
lrteges wird dann England , wie es dos zwar nicht
gewünscht, aber doch gewollt hat , vor den Trüm»
nein seines ehemaligen Reichtums , seiner Macht
md seines Glückes stehen.

Wir sind ein junges , wachsendes Volk. Wir wer-
' scn nach dem Sieg mit dem Unglück, das durch den

Krieg hervorgerusen wurde , fertig werden . DaS
englische ist ein zusammenichrumpfend -s Volk, es
wird an dieser Aufgabe scheitern Dann Wirt
Europa seinen Frieden haben, der immer nur von
London gestört wurde : einen Frieden , der zwar
teuer erkauft werden muß, der dann aber auch sür
alle Zeiten balten wird Unser Kontinent wird

! und muß auk irgend eine Weise seine innere E !»i-
' gnng finde». Das ist nicht mit England gegangen:

aUa muß es aeae» England gehen,
j Man kann nur mitleidig tacvem wenn oci» »»-

Zeitungen beute mit lautem Prahlen verkünden,
! Deutschland werde vor allem von den Engländern

bis zum Jahre 2<Msi besetzt werden. Du heilige Ein¬
falt ! Im Jabre 2898 wird England , wenn es st
weitermacht knapv 28 Millionen Einwohner üib-

: len seiuê Gsbeimräte aus dem Fokeicm 'Office wer-
i den dann wahrscheinlich immer noch Denlichri !!-«
^ entwerfen wie man Europa »nd besonders Deuiick"

land zur Demokratie erziehen müsse, und i,o!ere
Enkel werden erstaunt srciaen was das denn s->

Denn die Welt die sie dann umgibt wflb bab
sauber modern nüchtern. realiMcß und aßd- ld
jedem falschen Schein sein Die Völler E - ro: a?
mögen nach B o l e n schauen, um zu lerne », was
sie von England zu erwarten haben - nicht* als
Pbralen und Fußtritte , wenn der M -br iei*!
Scsiiildiakeii getan bat

Nein , diese seindliche Koalition zwilchen Lwncye.
visinus und Plntokrotie hat unterer kommende«
Welt nichts mehr zu saaen, Ihr Kitt beißt Hai
zegen das Reich Verbohrtbeit aber ist ein sthlech
ter R "taeber im Frieden nutz webr noch im Krl-g
Wir lürchten diesen Haß nicht Er ist uns In st
mannigsaltlger Form schon anaedroht worden da»
wir daaeaen nänrsich abgestinntzktsind

Dr Goebbels schloß mit den Worien Friedrichs
des Großen von den Evocben, die über alle? enb
scheiden, und von der Alternative Sie " »der Tod
die einem ehr- und sreibeltliebenden Volk de« !*
»aden Wea tn seinem Kamps vnrzeichn-i



Sprüche des Großvaters auf dem Lande
für ben Monat März - ,

Ein März , der der Sonne wehrt, ' >
Wird vom Bauer nicht begehrt. ,D
März muß trocken sein, nicht feucht.
Sonst wird's Brot im Spätjahr leicht, j
Ist Kunigunde (3.) tränenschwer, ^ -
Bleibt gar oft die Scheuer leer. ' -
Im Märzen kühl mit Sonnenschein
Wird eine gute Ernte sein.
Wenn im März viel Winde weh'n,
Wird's im Maien warm und schön,
So viel im März die Nebel steigen,
So viel im Sommer sich Wetter zeigen
Wie die 40 Ritter (10.) das Wetter gestalten 'So wird es noch 40 Tage anhalten. -
Ein schöner Josephstag (19.) — ^
Das ganze Jahr gut werden mag.
Das Lösegeld für einen König
Ist für einen Scheffel Märzenstauv zu werÜA
Viel und langer Schnee — viel Heu,
Aber mager Korn und dicke Spreu.
Je drei Tage Sonn ' und ein Tag Regen,
Gleicht aus in Tal und Höh' den Segen.
Ist Marien (25.) schön und rein.
Wird das Jahr sehr fruchtbar sein,
Märzengewitter zeigen an.
Daß große Winde ziehen heran.
Säet man im März zu früh,
Jst 's meist verlorne Liebesmüh'.

Zweimonatliche Zahlung der Bersorgnngsrenteu
Der Reichsarbeitsminister hat die Versorgungsämter an¬

gewiesen, zur Verwaltungsvereinfachung die Äersorgungs-
renten an die Kriegsbeschädigtenund -Hinterbliebenen vom
April 1945 ab bis auf weiteres jeweils für zwei Monate
im voraus auszuzahlen. Hiernach werden erstmalig an den
Üblichen Zahlungstagen Ende März die Versorgungsrenten'
mr April und Mai ausgezahlt werden, und zwar sowohl an
Postschaltern wie auch durch Postscheck und Ueberwcisung. Die
Versorgüngsempfänder müssen mit den jeweils ausgezahlten
Beträgen zwei Monate Haushalten.

Zur 73. Kartenperiode
Die Mitteilung über die 73. Kartenperiode wird dahin be¬

richtigt, daß auf den Grundkarten für Kinder von 6 bis 10Jahren nur der eine vorhandene Brotabschnitt mit dem Auf¬
druck„500 Gramm R.-Brot oder 375 Gramm R.-Mehl" un¬

gültig wird, da. Wie bereits mitgeteilt, die Brotration der
!Kinder von 3 bis 10 Jahren nur um 500 Gramm gekürztwird.

' Ferner bestimmt der Erlaß , daß auf den Grundkarten für
Vollselbstversorger bis zu 3 Jahren ebenfalls die beiden Grotz-
abschnitte über je 125 Gramm Nährmittel ungültig werden

ivnd auf sämtliche R.-Brotabschnitte über 500 Gramm Brot
(Wahlweise 375 Gramm Roggenmehl bezogen werden kann, da
ifich auf deN meisten Grundkarten der 73 . ZuteilungsperiodeNunmehr gültige Abschnitte, die zum Bezüge von Roggen-
'Mehl berechtigen, nicht mehr befinden. Schließlich ist nochmals
darauf hinzuweisen, daß die Abschnitte der Grund - .und Er-

>aänzunaskarten für die 72. Kartenperiode bis Sonntag den

Vom Finanzamt wird heute eine öffentliche Aufforderung
zur Abgabe von Steuererklärungen erlassen. Durch die
Steuervereinfachungs-Verordnung brauchen im allgemeinenfür 1944 nur diejenigen Steuerpflichtigen eine Einkommcn-
und eine Gewerbesteuererklärung abgeben, die für 1043 mit
mehr als 12000 RM . Einkommen bzw. mit mehr als 12 000
Reichsmark Gewerbegewinn veranlagt worden sind. Alle
andern nur dann, wenn ihr Einkommen bzw. Gewerbegewinn
1944 um mehr als 15 v. H. größer oder um mehr als 10 v. H.
kleiner gewesen ist als 1943, sowie diejenigen, die zur Abgabeemer Steuererklärung durch Zusendung eines Vordrucks vom
Finanzamt besonders aufgefordert werden. Dagegen hat jeder
bisherige umsatzsteucrpflichtiqe Unternehmer eine Umsatzsteucr-
erklärung 1944 abzugeben. Die Vordrucke zu den Steuererklä¬
rungen werden den rn Betracht kommenden Steuerpflichtigen
in den nächsten Tagen durch die Post zugesandt werden. Die
andern, bei denen auch für 1944 die Voraussetzungenfür eine
Veranlagung zutreffen, müssen einen Vordruck vom Finanz¬
amt anfordern. Näheres ist aus der öffentlichen Aufforderungim heutigen Anzeigenteil sowie an den öffentlichen Bekannt-
machnngstafeln anmen Rathäusern zu ersehen. Außerdem gibt
das Finanzamt auf schriftliche, mündliche oder fernmündliche
Anfrage jederzeit die gewünschte Auskunft.

, Gs gebt auch ohne Thermosflasche!
'' Im Zuge der allgemeinen Enevgieeinsparung ist eS vr«

besonderer Wichtigkeit, jederzeit ein heißes Getränk bereit zu
halten . Wer glücklicher Besitzer einer Thermosflasche- ist, wird
dafür sorgen, daß sie immer dann gefüllt wird, wenn heißes
oder kochendes Wasser für ein Getränk zur Verfügung steht.
Wer keine Thermosflasche hat , macht sich eine behelfsmäßige.
Man nimmt dazu eine gut verschließbare Flasche, die in zwei
Lagen Zeitungspapier oder in eine alte Flaschenhülse aus
Stroh gewickelt wird. Das Ganze wird mit einem Einkaufsnetz
zusammengehalten und nochmals in mehrere Lagen Zeitungs¬
papier eingeschlagrn. Zum Schluß steckt man die Flasch« in
eine möglichst eng anliegende Hülle aus Flanell oder einem
dicken Wollstoff, die oben mit Bandzug zusammsngezogen oder
mit Schnur zugeüunden wird. In dieser Form kann man die
Flasche mit zur Arbeitsstätte oder auf die Reifs nehmen.
Wird das Getränk für den Hausgebrauch aufbswahrt , so ge¬
nügt es auch, wenn man anstatt der Wollstoffhülle eine Woll¬
decke fest um die in Zeitungspapier verpackte Flasche wickelt. —
Damit die Flasche beim Einfällen der heißen Flüssigkeit nicht
platzt, tzird sie erst vorgewärmt und dann auf ein feuchtes
Tuck, gestellt.

I Eßlingen. (Baumfrevler .) Wer gegenwärtig über die Fil»der wandert, muß die bedauerliche Wahrnehmung machen, daßdie vielen an den Straßen gepflanzten jungen Obstbäume
allenthalben unter den Kronen mit Gewalt abgeknickt wurden.

Vier Knaben ertrunken
Nördltnge«, 28. Febr. Vier Knaben im .Alter von sieben

bis vierzehn Jahren sprangen bei Hochwasser in der Nähe des
Dorfes Schobdach auf den schwimmenden Eisschollen herum,

!Dabei wurden sie von, der reißenden Strömung des Baches
erfaßt und mitgerissen. Plötzlich zerbarst die Scholle und sie

!versanken in den Fluten . Ein auf Urlaub befindlicher Soldat
!eilte auf die Hilferufe herbei und sprang sofort in das eis¬kalte Wasser. Seine Rettungsversuche blieben erfolglos. Dievier Buben ertranken.

Hände weg von Explosivkörpern
Aus Baden, 28. Febr. Zwei Buben fanden in Villingen

ein Explosivgeschoß und hantierten daran herum, wobei eS
einer zu Boden fallen ließ. Das Geschoß explodierte und ver¬

hetzte nicht nur die beiden Burschen, sondern auch zwei in derNähe befindliche Frauen , so daß alle vier ins Krankenhaus
verbracht werden mußten. Einer der Burschen, der 13 Jahr«
alte Sohn des Gußmeisters Berger, ist den Verletzungen er->legen.

Tübingen. (Ausreißer festgenommen.) Die Tübinger Po¬
lizei nahm einen Ausländer fest, der vor einiger Zeit aus
dem Strafgefängnis Nottenburg entwichen war. Er trieb sich
bis zu seiner Wiederverhaftung in der Rottenburgsr und
Tübinger Gegend herum. In der Markung Rottenburg ver¬
übte er vierzehn Einbruchsdiebstähle in Gartenhäusern und
Luftschutzräumen. Auch einem Tübinger Luftschutzraumstat¬
tete er einen Besuch ab und stahl verschiedene Klcidungs- undWäschestücke.

Nottwelh (Schwarzhandel.) Wegen unbefugter Abgabe
eines Schweines wurde der in B., Kreis Freudenstadt, wohn¬
hafte Gastwirt F. von der Strafkammer Rottweil zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt . Wegen Begünstigung eckhieltder in U., Kreis Horb, wohnhafte Landwirt L. anstelle einer
an sich verwirkten Gefängnisstrafe von zwanzig Tagen eine
Geldstrafe von 100 RM . Das Schwein wurde auf Anordnungdes Gerichts beschlagnahmt.

lIteuenbürger Straßenbeleuchtung
Quellen: Stadtgerichts- und Stadtratsprotokolle ; Bauaktcn; sämtl. Rathaus Neuenbürg.

, Der „Enztäler " hat kürzlich in seinem heimatgeschichtlichen!Talstraße nach Pforzheim in Verbindung mit dem Projekt derTeil ein „Eingesandt" aus der Zeit vor 100 Jahren wieder,Enztaleisenbahn ; der Stadtrat hätte die Beleuchtungsfragsveröffentlicht, in dem sich ein Bürger gegen die angeregte Ein - offenbar gerne mit diesem Problem zusammen gelöst. Dasführung der Straßenbeleuchtung ausspricht. Die Episode kenn- ,Oberamt ließ aber nicht mehr locker und fand im Stadtschult¬zeichnet die kleinbürgerliche, gemütvoll-rückständige Haltung heiß (Wessinger) einen rührigen und unvoreingenommenender Biedermeierzeit. Vielleicht interessieren in diesem Zusam- Ĥelfer bei der Vertretung seines fortschrittlichen Standpunkts,menhang die Tatsachen, die sich über die Entwicklung der Wessinger ließ sich von dem Offenburger Vertreter eines MlNeuenbürger Straßenbeleuchtung bis 1370 aus örtlichen Quel¬
len feststellen lassen.

Der früheste unmittelbare Hinweis auf die Beleuchtungs-
Verhältnisse unserer Stadt liegt zwar erst aus dem Jahre,1771

neralölwerks Voranschläge über die Lieferung von. Lampen
und Betriebsstoff zur Straßenbeleuchtung mit Erdöl machen!
er führte dem Stadtrat immer wieder beredt die Notwendig¬

>aänzungskarten für die 72. K>
11. März Gültigkeit behalten.

Kartoffel-Einkellerer möffen länger reichen
Infolge der Herabsetzung der Kartoffelratio-

en  muß auch die Versorgung der Einkellerer eine entspre-
ende Veränderung erfahren.

Wie vom Reichsminister für Ernährung und Landwirt¬
schaft mitgeteilt wird, müssen die Versorgungsberechtigten, die
100 Kilo eingekellert haben, sowie Kleinstkinder bis zum Alter

.von drei Jahren , für die 50 Kilo eingekellert worden sind,
bis zum 24. Juni 1945 reichen.

Die Versorgungsberechtigten, die 150 Kilo eingekellert
haben, müssen von ihren Vorräten 25 Kilo Sveisekartoffeln
Nach näheren Bestimmungen des zuständigen Landesernäh-
rnngsamtes gegen Ablieferung einer Empfangsbescheinigung
abliefern. Volleinkellerer, die dieser Ablieferungspflicht bis
zum 31. März 1945 nicht Nachkommen, werden , im Be¬züge anderer Lebensmittel , z. B? bei Brot,

ährmittel  usw . gekürzt.  Hierfür werden noch nähere
Weisungen ergehen, die in der 75., 76. und 77. Zuteilungs¬
periode wirksam werden. Untertagarbeiter im Bergbau haben,
auch wenn sie ihre Zusatzmenqen voll eingekellert haben, nur
25 Kilo Speisekartoffeln abzuliefern.

Alle Kartoffeleiukellerer werden darauf hingewiesen, den
längeren Versorgungszeitraum schon jetzt beim eigenen Ver¬
brauch-sorgfältigst zu berücksichtigen, da bei vorzeitigem Ver¬
brauch unter keinen Umständen Zusatzlieferun¬
gen gegeben werden können.

Für die Gebiete der Landesernährungsämter Wien, Nieder¬
donau, Oberdouau, Steiermark, Kärnten, Salzburg , Tirol-
Vorarlberg gelten nach den dortigen anderen Regelungen
entsprechende Bestimmungen, die örtlich Lekanntgegeben wer¬
ten, doch ist sofort zu beachten, daß Versorgungsberechtigte
in den genannten Gauen, die 50 Mio eiugekellert haben, mit
ihren Vorräten bis zum 1. April 1945 reichen müssen.

. . _ _ keit einer derartigen Einrichtung vor Augen. Es ist heute nochvor; es ist aber für die ganze frühere Zeit ohne weiteres ein -aus den ausführlichen Protokollen usw. gut zu verfolgen, wieSchluß aus den sonst bekannten Zuständen dieser Art in klei- >geschickt er es anzufangen wußte, daß seine Stadträte zuletztneren Städten erlaubt. Danach kann man sich die Straßen - !klar nicht mehr über das grundsätzliche Für und Wider derLeleuchtung bis in- den Beginn des 19. Jahrhunderts kaum Beleuchtung überhaupt stritten, sondern immer mehr Anteilprimitiv genug vorstellen. zeigten an der Wahl der besten Ausführung im Einzelnen.Der tägliche Stundenlauf des kleinbürgerlichen Lebens Wessinger selbst meinte, das „Erdöl komme dem Sonnenlichtpaßte sich viel enger, als wir dies heute gewohnt sind, an die
natürlichen Lichtverhältnisse an. Wie heute noch beim Bauern
begannen und endeten die meisten Tätigkeiten mit dem Tages¬
licht. Für die Benützer der Straßen lag deshalb weit weniger
Bedürfnis nach einer künstlichen Erhellung vor. Auch der
Durchgangsverkehr durch unser Städtchen besaß bis zur Mittedes 19. Jahrhunderts keinen Umfang, der eine intensive Be¬
leuchtung erfordert hätte. Aus Sicherheitsgründen fehlte sie
natürlich nie ganz, konzentrierte sich aber an Stellen, wo sie
gebraucht wurde, um öffentliche Funktionen zu ermöglichen.
Bürger , die zu „nachtschlafender Zeit" unterwegs sein wollten
oder mutzten, hatten sich eben selbst, mit einer -Beleuchtung zu

näher als Rüböl"; es sei „fast so hell wie Gas". Am 11. August
1856 endlich beschloß der Stadtrat die Errichtung von zwei
hölzernen Laternenpfosten an den vom Oberamt vorgeschla¬
genen Stellen : zwischen den Häusern Mehlhändler Bitzer (jetzt
Sattler Volz) — Fuhrmann Scholl (;,Traube") — Bäcker Hag-
maher (Küfer Schande) und zwischen den Häusern Kaufmann
Büxenstein (Buchbinder Igel ) — Geometer Martin (Braun¬
wart — Kaufmann Lutz (Rall). Beim Haus des Mehlhändlers
Bitzer verengte sich die Hauptstraße nach dem Stadtbauplan
um 1856 stark; sie nahm dort überdies bei der Einmündung
in die Marktstraße „eine ganz unregelmäßige Richtung". Die
Wahl dieses Punktes für die eine der beiden Laternen ent-

versehen oder die Finsternis in Kauf zu nehmen. Von der in !sprang also ausdrücklich einer Erwägung der Verkehrssichermanchen Städten bestehenden Vorschrift, bei nächtlichen Aus¬
gängen eine Leuchte mit sich zu tragen, habe ich in den Quellen
der Stadt Neuenbürg bis heute keine Spur finden können.

Beleuchtet wurde durch Abbrennen von Schwefelringen,
Pechringen oder Holzspänen in aufgesteckten eisernen Pfannen
oder Haltern (sog. Pechpfannen, Fackeleisen, Feuerlichtern). So
war z. B. in Neuenbürg 1771 eine Pechpfänne am Wohnhaus
des Krämers Johann Michael Barth „nächst am unteren Tor"
(das -abgebrochene Schuon'sche Haus) angebracht. Ein solcher
Beleuchtungskörper darf schon für die ältere Zeit mindestens
auch am oberen Tor und etwa auf dem Marktplatz angenom¬
men werden. Daß nicht die ganze Stadt Licht hatte, geht aus
mehrfachen Belegen über die Benutzung von Fackeln beim
Heimgang aus dem Wirtshaus hervor. 1763 wird geklagt, daß
dadurch die Brandgefahr erhöht werde; 1768 hat in der Tat
ein Betrunkener mit seiner Fackel eine Holzbeige angezündet.
Die Pechpfannen wurden 1822 abgeschafft; es waren zu dieserZeit immerhin 10 Pfannen im Gebrauch; gleichzeitig mit
ihnen wurden noch 50 Pechringe verkauft. Die Abneigung
gegen diese sicher mehr rußende als leuchtende Einrichtung
ist durchaus verständlich. Bezeichnend ist aber, daß mit ihremAbgang nicht etwa zu einem besseren Beleuchtungssystem
übergegangen wurde; vielmehr kam die Straßenbeleuchtung
überhaupt ab.

Begreiflicherweise bestand in weiten Kreisen der Bevölke¬
rung der Wunsch nach wirksameren Straßenlampen ; zu Be¬
ginn des 19. Jahrhunderts entstanden in manchen Erfindun¬
gen die technischen Voraussetzungendazu. Im März 1843 hatte

heit. Im übrigen sind die beiden vorgeschlagenenPlätze (in
der Nähe der früheren Tore) Wohl Stellen , an denen schon
vor 1822 Pechpfannen angebracht gewesen waren ; bas Ober-
amt knüpfte demnach mit feinem bescheidenen Vorschlag an die
alte Tradition an. -

Ein weitergehender Antrag des Stadtschultheißen auf Be¬
leuchtung von vier Straßenstellen ging nicht durch. Dagegen
hatte schon am 19. Juli 1856 das Oberamt die Anordnung der
Straßenbeleuchtung in Verbindung mit den Jahrmärkten
(1849; s. o.) erneut eingeschärft, weil sie „in den letzten Jahren
außer Acht gekommen war"; im September 1856 wurden da¬
her doch für die Marktstraße (den Marktplatz) zu den geneh¬
migten zwei Dauerlaternen zwei weitere angeschafft, die nur
in der Nacht vor und nach dem Markttag brannten.

Der Neuenbürger Flaschnermeister Euppert lehnte die an¬
gebotene Herstellung der erforderlichen Beleuchtungskörper ab;
sie wurden daher fertig von einem Händler in Offenburg
bezogen. Der kleine Zug ist charakteristisch: In einer Zeit, wo
jeder fortschrittliche Geschäftsmann spüren mußte, wie aller¬
orts neue Felder der Bedarfsdeckung sich auftaten, wich dieser
Handwerker vor der ungewohnten Aufgabe zurück, anstatt die
Gelegenheit zu ergreifen, aus dem dauernd bejammerten Rück¬
gang der Erwerbsmöglichkeit tatkräftig sich herauszuhelfen.
Sogar den sakralen Grundsatz „Kauft am Platz" opferte er
seiner Scheu vor dem Neuartigen, das ihn zu bestimmten un¬
gewohnten Umstellungen gezwungen hätte.

Als Betriebsstoff der neuen Leuchtguellen diente Schiefer-
denn auch endlich der Bürgerausschuß für die Einrichtung !Ä' angezündet,  gereinigt wurden die Lampen vom
einer Beleuchtung gestimmt; der Stadtrat aber hatte sie ab- ! ^ ucĥ um^ll ^M ^ nacĥ ^ iedê lusth^.. . . ... . gelehnt. Das Oberamt verfugte nichts,lAPOLA. und Heimschulen wohlbehalten rückgeführt,bclcuchtung durch polizeiliche Gründe nii
sei. Lediglich in den Nächten vor und nach den Jahrmärkten, ^ L
ŵurde zur Erhöhung der Sicherheit 1649 die „gehörige Be- !tAO erstand eme weitere beim Hafner Winter jÄ,en Hausleuchtung" der Hauptstraße, soweit in ihr Buden aufgestellt 1602 »,ne rw,k,ben der Ma,er imenwaren, angeordnet. Wie diese Forderung erfüllt wurde, ist

DNB . Berlin , 2. März . Der Inspektor der nationalpoli-
ischen Erziehungsanstalten und Deutschen Heimschulen hat
»ekanntgegeben, daß die Jungmannen der nationalbolitnchen
Erziehungsanstalten und Schüler und Schülerinnen-der Deut-
chen Leimschuren aus den zu evakuierendenGebieten ohne
Ausnahme wohlbehalten zurückgeführt werden konnten.

nicht mehr festzustellen.

(Gräfenhauser Steige); 1862 eine zwischen der Majer 'schen
Brauerei (Holzapfel) und der Karcher'schen Wirtschaft (Brau¬
haus). 1863 waren sieben Laternen im Gebrauch, zwei weitere

Ich hasse rvsrinen Kellermiel,
i»Üt i.ukt herein, sonst gebt es schielt

lisrloüelir
verderben und keimen schneller in ^
warmen Kellern. Oadsr dsubg lütten, dacll nicdt bei stsrlcer Kaltê /

Zuletzt war es aber doch die Aufsichtsbehörde, welche - wurden m der Hinteren GMe und in der Burg,traße er,tcllt.vor allem aus Gründen der Verkehrssicherheit- auf Erstel- !^ befand sich die letzte Straßen ^ mpe talaufwärts bei derlung von ständigen Straßenlampcn drängte. Der Stadtrat .Einmündung der Schwanengasse, (Burgstraße) m die Haupt-wehrte sich lange aus finanziellen Bedetlken dagegen; so wurde lstrahe. Von dort an lag noch eme lange Häuserreihe beson-z. B . 1851 die Angelegenheit wieder einmal zurückgestellt, Weilers lmks,eitig an der Straße,nach Wildbad. Im Mm 1867der Stadt durch eine Ueberschwemmung größere Ausgaben er- iAû de deshalo beim Hans Dicffenbacher (?) ein hölzernerwachsen waren. 1856 wiederholte das Oberamt seine Aufforde- Laternenpfahl errichtet, ebenso an der (alten) Pforzheimerrung . Die Eröffnung der Eiscnbahnstrecke Bietigheim—Bruch
sal hatte den Verkehr durch die Stadt merklich lebhafter wer¬

Straße „an dem Platz, wo der Brunnen stand" (?). 1868/69
waren im Entwurf des Laushaltplans Straßenlampen für

den lassen. Auch jetzt noch hielt der Stadtrat an seiner Spar - das Vorstädtle, den Fabrikkanal der Sensenfabrik und die
samkeit fest mit der Vertröstung auf ein Hanshaltjahr , in dem!  Straßenbrücke im Zug der Bahnhofstraße vorgesehen; derlaufenden Einnahmen zur Deckung der Ausgaben ansreichen.Burgeransschuß lehnte die Ausgabe ab und die Errichtungkein Gemeindeschaden umgelegt werden müsse, d. h. in dem die
würden. Ein -Unfall sei bis heute nicht vorgekommen, und die
Fuhrwerke müßten ja »hnedies selbst beleuchten. Es war im
übrigen damals schon die Rede von der Anlage einer neuen

unterblieb. 1870 endlich besaß Neuenbürg 11 Laternen, die
auch zu dieser Zeit noch vom Polizeidiener besorgt wurden.
Erst später übernahm der Nachtwächter diese Funktion.

Oeverbeickulrot keile , dieuenbiirx.



Oie äennerin von der Lrünälalnr
Roman von Han» Ernst.

V-kB-rrechtsschutz Verlag A. Schwingenstei « , München.
Fortsetzung Nachdruck verboten

Lothar sprach sich darüber nicht aus, aber als er mit seinem
H-" -n ein paar Tage später auf der Alp einkehrte, merkte dieser
na* den ersten fünf Minuten schon, was da los war und er °r-
zäa>te am Aäend seiner Frau begeistert davon, was sein Jäger
P>>' einen guten Geschmack habe.

Da hob er aber kein gutes Echo auf, denn Frau Brommesber»
p»r ließ wieder einen Heidenspektakel los und jammerte, daß die
Jagd natürlich darunter sehr zu leiden Hütte und sie sei gewiß,
daß. wenn sie wieder abgereist wären, der Jäger halbe Tag« bei
der besagten Sennerin drunten sitzen würde und seine Pflicht ve^
«esse, für die man ihn nach ihrem Ermessen schon viel zu hoch
bezahlte.

Herr Brommssberger sagte nichts darauf, und auch das nette
Listen verkroch sich mit tiefbekümmertsnHerzen, denn nun wusste
sie, daß es keinen Wert hatte, wenn sie dem Jäger auch noch so
oft über den Weg lief und ihm Augen hinmachte, die ihm man¬
cherlei hätten sagen muffen. Schließlich war sie sich auch zu gut
dazu, immerwährend «in guüerstückchen verlockend in lmi Weg zu
legen, das dann übersehen wurde. Und so gewöhnte sich das Mäd¬
chen allerlei Manieren an, die sie in kleinlicher Racl>e ersann. Sie
unterließ es fortan, dem Jäger die Schuhe zu putzen, oder ihm
gar fln Waschwasser herzurichten, wenn er verschwitzt und müde
von der Jagd zurückkam. Der Jäger merkt« es wohl, aber er
lächelte und dachte sich: sieh mal einer die Klein« an, wie giftig
die auch sein kann auf einmal.

Weiter störte es ihn nicht. Er hatte auch gar keine Zeit dazu,
sich näher damit zu befassen, denn sein Dienst nahm ihn jetzt
vollends in Anspruch. Man konnte wirklich sagen, daß Herr Brom-
mesberger ein Jäger war, der etwas von der Sache verstand und
der sein Geld nicht umsonst ausgab.

Jur Treibjagd kamen ein« ganze Anzahl seiner Freund« und
für ein paar Tage ging es im Jagdhaus zu wie in einer Jahr¬
marktsbude, und als der Jäger dann endlich wieder allein war,
da wäre» die letzten Sommertage im dunklen Grab der Zeiten
versunken. Grau und unfreundlich wogt« für Tage der Nebel um
die Berge, es regnete kalt und eines Morgens waren die höchsten
Spitzen mit Schnee bedeckt.

In aller Eile wurden die Hochalpen geräumt. Manche Sen¬
nerin trieb ihre Herde gleich ins Tal. Die Minna siedelte aber
vorerst nur bis zur Niederalp, auf der sie noch vierzehn Tag« zu
bleiben gedachte.

Es war ein weiter Weg für den Jäger dorthin, aber er lieh
sich nicht zurllckhalten und besuchte sie so oft, als es ihm sein
Dienst nur erlaubt«.

Eines Abends nun, di« Nacht senkte sich schon auf die Alp¬
felder und ein eiskalter Wind blies von den Wänden, war Lothar
wieder auf dem Weg dorthin. Er freute sich schon auf die wohlig
durchwärmte Stube, auf ein paar glückliche Stunden, di« jetzt wohl
schon zu zählen waren, denn es konnte sich nur mehr um ein paar
Tage handeln, dann . mußte auch die Niederalp geräumt werden.
Di« Minna zog dann für einen langen Winter ins Tal und für
den Jäger begann die große Einsamkeit in den Bergen.

Als er an diesem Abend di« Sennhütte betrat, sah er sofort.

»>«r » dgad « «1s » « oasi -orkliieuagei , « lf rls»
KsI « a «Iaej2ke ^ S44

Die in den folgenden Abschnitten Z bis fl bezeichnten
Steuerpflichtigen werden hierdurch aufgefordert, die Steuer,
erklärnngen für das Kalenderjahr 1944

späteflens am 31. März 1S4S
bei den Finanzämtern abzugeben. Für diejenigen Steuerpflich¬
tigen, die infolge von Kriegsereignissen ihren bisherigen
Wohnsitz verlassen oder ihre bisherige Geschäftsleitungverlegt
haben, ist nicht mehr ihr bisheriges Finanzamt zuständig, son¬
dern dasjenige Finanzamt , in dessen Bezirk sie voraussichtlich
länger als sechs Monate sich aushalten oder die Geschäfts-
lettung haben werden.

Eine Steuererklärung hat außerdem abzugeben, wer vom
Finanzamt dazu besonders aufgefordert wird. Die Zusendung
eines Steuererklärungs -Vordrucks gilt als besondere Auffor¬
derung.

Für die Steuererklärungen sind die amtlichen Vordrucke
zu verwenden. Diese sind bei den Finanzämtern erhältlich.

kve 1S44
(1) Eine Einkommensteuererklärungfür 1944 ist von allen

Einkommensteuerpflichtigen abzugeben, die für das Kalender¬
jahr 1943 mit mehr als 12 909 Reichsmark Einkommen veran¬
lagt worden sind.

(2) Einkommensteuerpflichtige, die für das Kalenderjahr
1943 mit nicht mehr als 12 999 Reichsmark Einkommen veran¬
lagt worden sind, haben eine Einkommensteuererklärung für
1944 nur abzugeben, wenn ihr Einkommen im Kalenderjahr
1944 um mehr als 15 vom Hundert, mindestens um 500 Reichs¬
mark, größer gewesen ist als im Kalenderjahr 1943.

(3) Einkommensteuerpflichtige, die für das Kalenderjahr
1943 nicht zur Einkommensteuer veranlagt worden sind, haben
eine Einkommensteuererklärung für 1944 abzugehen:
») wenn ihr Einkommen im Kalenderjahr 1944 ganz oder teil¬

weise aus Einkünften ans Land- und Forstwirtschaft, aus
Gewerbebetrieb oder aus freier Berufstätigkeit oder an¬
derer selbständiger Arbeit bestanden hat, oder

d) wenn ihr Einkommen im Kalenderjahr 1944 ganz oder
teilweise aus lohnsteuerpflichtigenoder kapitalertragsteuer¬
pflichtigen Einkünften bestanden und mehr als 8000 Reichs¬
mark betragen hat, oder

O wenn ihr Einkommen im Kalenderjahr 1944 mehr als 1000
Reichsmark betragen hat und darin Einkünfte von mehr
als 600 Reichsmark enthalten sind, von denen ein Steuer¬
abzug nicht vorgenommen worden ist, oder

II) wenn in ihrem Einkommen für das Kalenderjahr 1944
kapitalertragsteuerpflichtige Einkünfte von mehr als 1000
Reichsmark enthalten sind und der Einkommensteuerpflich-
tige für 1944 in die Steuergruppe I oder II fällt.
(4) Für beschränkt Einkommensteuerpflichtige gelten dje

Absätze1 und 2 mit der Maßgabe, daß an die Stelle des Ein¬
kommens die Summe der inländischen Einkünfte tritt . Be¬
schränkt Einkommensteuerpflichtige, die für das Kalenderjahr
1943 nicht zur Einkommensteuerveranlagt worden sind, haben
eine Einksmmenfteuererklärung für 1944 abzugeben:
ü) wenn ihre inländischen Einkünfte ganz oder teilweise aus

Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft, aus Gewerbe¬
betrieb oder aus freier Berufstätigkeit oder anderer selb¬
ständiger Arbeit bestanden hahen, oder

d) wenn ihre gesamten inländischen Einkünfte nach Abzug
der Einkünfte, von denen ein Steuerabzug vorgenommen
worden ist, mehr als 600 Reichsmark betragen haben.
(5) Einkommensteuerpflichtige, die für das Kalenderjahr

1943 mit nicht mehr als 12 999 Reichsmark Einkommen veran¬
lagt worden sind, haben eine Einkommensteuererklärung für
1944 auch dann abzugeben, wenn die Einkommensteuer für
das Kalenderjahr 1944, die nach Abzug der Steuerabzugs¬
betrage verbleibt, durch Wegfall von Steuervergünstigungen,
die für 1943 gewährt worden sind, oder durch Veränderungen
1« Ser Zusammensetzung des Einkommens mit Bezug auf
steirerabzugspflichtige Einkünfte und andere Einkünfte um
mebr als 25 vom Hundert, mindestens um 100 Reichsmark,
großer sein würde, als für das Kalenderjahr 1943.

S . irürpsrnrIiNtt - ksiisrsrIelSeins 1844
(1) Die Erklärungspflicht Abschnitt F Absätze1, 2 und 4

Satz 1 gemäß gilt entsprechend für die Äb-mbe von Körper-
schaftstenererklärungen für 1944

«g etwa» vorgeraoe» « « « ag»». »r »mnt» oa> « i» q « M E
um nicht zu merke», daß in der Zwischenzeit etwa» vorgefallen sei»
mußt«. Sie wich zunächst seinem fragenden Blick aus, aber al» «
sie in dir Arme nahm, kam ihm ihr Lächeln irgendwie fremd vor.

«Sag einmal, Schatzi» was ist denn eigentlich los?" fragte er,
»Du bist so sonderbar heute."

Sie machte sich von ihm los und lächelte.
»Du täuschest dich, Lothar."
»Wirklich? Es kommt mir vor, als freue dich mein Kommen

nicht recht." ^
„Wie du nur so was denken kannst. Komm, mach dirs bequem,

ich mache dir gleich einen Kaffee."
Und während er Gewehr ,und Rucksack ablegte, warf sie ein

paar Scheite in das Feuer, nahm eine der kupfernen Pfannen vonder Wand.
Alles in der Hütte deutete darauf hin, daß auch hier das Leben

bald abgeschlossen würde. In der Ecke standen schon ein paar
Kisten mit Gerät verpackt, über der Herdstange hingen ein« Menge
bunter Bänder, mit denen die' Herde zum Abtrieb geschmückt wer¬
den sollte. Mit leiser Wehmut betrachtete Lothar dies« Dinge und
ließ einen Seufzer hören.

Die Minna drehte den Kopf zu ihm zurück.
„Was schnaufst du so schwer?"
„Gedacht habe ich mir grad, « te das werden soll, wenn dunickt da bist."
2)as Mcwcyen oreyte sich um und scharrte wieder uut den,

eisernen Löffel in der Pfanne.
„Der Winter dauert ja nicht ewig," meinte sie.

„Wird mir lang genug werden," antwortete Lothar. Und als sie
ihm den Teller hinstellte, faßte er rasch ihren Arm. „Aber ich
kann dich doch einmal besuchen, daheim." *

„Warum denn nicht, wenn du willst."
„Aber, Minna , was soll denn das jetzt wieder heißen. Ob ich

will? Das mein ich, könntest du doch wissen. Jetzt sag einmal end¬
lich, was ist denn eigentlich los. Du bist so verändert heute, da
kannst du mir nichts vormachen."

„So gut kennst du mich?"
„Ja , ich kenne dich besser, als du glaubst."
Das Mädchen setzte sich jetzt auf die niedere Holzkiste, zog die

Füße herauf und verschränkte die Hände um die aufgezogenen
Knie. Sie starrte lang« in di« Herdflamme, die dann mit einem
letzten Ausgucken zusammensauk. Dabei sprach sie ganz leise:

„Er war schön, dieser Sommer, Lothar, und ich werdê ihn
wohl nie vergessen können. Und ich habe auch geglaubt, daß cs
immer fo bleiben könnte zwischen uns beiden, aber da war biese
Woche jemand bei mir und hat mirs anders vorgeredet. Ja , schier
gebettelt hat sie mich, daß ich von dir lassen möchte, weil es nur
dein Unglück wäre."

^ Lothars Brauen zogen sich finster zusammen.
„Von wem redest du da? Das ist ja alles Unsinnl"
„Unsinn?" Sie schüttelte den Kopf. „Deine Mutter ist da¬

gewesen bei mir."
Lothar sprang auf.
„Du, das kann doch nicht stimmen. Ich möchte wissen, was die

Mutter sich in meine Sachen einzumischm hätte."
„Grad dasselbe habe ich sie auch gefragt. Dann hat sie gesagt,

daß sie nur dein Bestes möchte. In einer Verbindung mit mir
sähe sie aber nur ein Unglück für dich, weil sie nicht glauben
könnte, daß ich es ehrlich mit dir meine."

Lothar konnte das nicht begreifen und es ärgerte ihn maßlos,
daß die Mutter sich da in Dinae mischte, die nur ihn ganz allein

«ginge «, « d « » « «ln», « « m, « dem Dtiwchen Trost
-»spreche« und er versprach ihr fest, daß es kaum mehr vorkom.
men dürfe, daß sein« Mutter in solcher Weise zu ihr sprach. Gleich
in den nächsten Tagen wollte er einmal hinunter ins Tal.

Und jo wurde der Abend noch einmal zu trunkener Freude für
beide. Sre wußten, daß die Tage gezählt waren, daß morgen viel,
leicht schon der Abtrieb erfolgen konnte.

Fortsetzung folgt

Weltrrhr als
Eine Sehenswürdigkeit weit über Sie Bedeutung eines

Denkmals heimischer Handwerkskunst hinaus ist die Welt¬
uhr von Bernburg . Sie hat außer Sem normalen Ziffer¬
blatt noch 22 weitere Zifferblätter . Ans SO Bllilteru liest
man Sie Ilhrzeiten der Weltstädte. Eine Mondkugel dreht
sich in der Umlaufs,eit des Mondes, eine SternrruiOr zeigt
im Laufe eines Jahres einen Tag mehr an: am 20. März
geht sie zur Normalzeit zurück. Eine Kalenderuhr zeigt
Tag und Monat an : ihr Kreislauf schließt sich alle vier
Jahre , wenn die Periode eines Schaltjahres abgelauien ist.

Der Bernburger Uhrmachermeister Fuchs hat das Mei¬
sterwerk in zehnjähriger Arbeit geschaffen. Es war eine
Art Sühnearbeik . Im Jahre 1875 verübte der Nordameri¬
kaner Keith einen Anschlag ans den Dampfer „Mosel " des
Norddeutschen Lloyd. Er wollte das Schiff auf hoher See
in die Luft sprengen und verbarg in dem Schiffskörper eine
Höllenmaschine . Der Anschlag auf das Schiff mißlang , die
Höllenmaschine explodierte im Hafen , aber dem Verbrechen
fielen 100 Menschen zum Opfer . Ter Bernburgcr Meister
Fuchs hatte den Mechanismus der Höllenmaschine gebaut,
ohne eine Ahnung zu haben , zu welchem Zweck er ver : "en-
det werden sollte. Erschüttert von dem Verbrechen , an dem
er schuldlos mitschuldig geworden war , zog sich Fuchs von
der Welt zurück und suchte seinen Trost in der Arbeit . Er
wollte sühnen durch seine Kunst. Ein Ergebnis seiner Ar¬
beit war die Weltuhr , die im Rathaus von Wernburg auf¬
gestellt wurde . Eme zweite Uhr gleicher Art , ebenfalls von
Fuchs geschaffen, wurde im Rathaus von Paderborn auf-

' gestellt.

Soldateneid.
Es loht in mir wie Feuerbrand
der heil'ge Eid zum Vaterland.
Du Gott der Welten steh' mir bei,
daß dieser Schwur geheiligt sei.
Wenn alles sinkt und morsch zerbricht,
iw stehe hier und wanke nicht.
Fällt auch mein Leib im Sturm der Schlacht,
mein Geist sieht weite: aus der Wacht.
Denn stärker noch als S :cg und Tod
ist Herr , mein Eid, der iji mir loht.

Ferdinand Lppenberg.
»2,

(2) Steuerpflichtige Körperschaften, die für das Kalender¬
sahr 1943 nicht zur Körperschaftstener veranlagt worden sind,
haben eine Körperschaftsteuererklärung für 1944 abzugeben,
wenn sie im Kalenderjahr 1944 ein veranlagungspflichtiges
Einkommen bezogen haben. Unbeschränkt steuerpflichtige Kör¬
perschaften haben in der Steuererklärung die gesamten Ein¬
künfte, beschränkt steuerpflichtigeKörperschaften nur die in¬
ländischen Einkünfte anzugeben.

(1) Eine Gewerbesteuererklärung für 1944 ist von «Mn
Gewerbeste«erpfltcht«gen abzugeben, bei deren Veranlagung
zur Gewerbesteuer für das Kalenderjahr 1943 ein Gewinn aus
Gewerbebetrieb von mehr als 12 999 Reichsmark zugrunde ge¬
legt worden ist.

(2) Gewerbesteuerpflichtige, bei deren Veranlagung zur
Gewerbesteuerfür das Kalenderjahr 1943 ein Gewinn ans Ge¬
werbebetrieb von nicht mehr als 12 999 Reichsmark zugrunde
gelegt worden ist, haben eine Gewerbesteuererklärung für 1944
nur abzugeben, wenn ihr Gewerbeertrag im Kalenderjahr
1944 um mehr als 15 vom Hundert , mindestens um 500 Reichs¬
mark, größer gewesen ist als im Kalenderjahr 1943.

(3)GewerbesteuerPflichtige, die für das Kalenderjahr 1943
nicht zur Gewerbesteuer veranlagt worden sind, haben eine Ge¬
werbesteuererklärung für 1944 abzugeben, wenn im Laufe des
Kalenderjahres 1944 der Gewerbebetrieb neu gegründet oder
bei eiiccm bereits bestehenden Gewerbebetrieb durch Wegfall
des Befreiungsgrnndes die Gewerbesteuerpflichteingetreten ist.

0 . SssonriselH « ^ « !, kiie

(1) Alle gewerbesteuerpflichttgen Personengesellschaften
(Offene Handelsgesellschaften, Kommanditgesellschaften und
andere Personengesellschaften), auch diejenigen, bei deren Ver¬
anlagung zur Gewerbesteuer für das Kalenderjahr 1943 ein
Gewinn aus Gewerbebetriebvon nicht mehr als 12 000 Reichs¬
mark zugrunde gelegt worden ist, haben eine „Erklärung zur
einheitliche« Feststellung des Gewinns aus Gewerbebetrieb"
für das Kalenderjahr 1944 abzugeben.

(2) Diejenigen Personengesellschaftenund Gemeinschaften,
die nicht gewerbestcuerpflichtig sind-, haben eine „Erklärung
zur einheitlichen Feststellung der Einkünfte« für das Kalender¬
jahr 1944 abzugeben.

k. UmsstrsksueeselilSeung kile 1844
(1) Eine Umsatzsteuererklärung für 1944 ist von allen

Unternehmern abzugeben, deren umsatzsteuerlicher Umsatz im
Kalenderjahr 1944 mehr als 1999 Reichsmark betragen hat.

(2) Land- und Forstwirte, deren Umsätze nach Durch¬
schnittssätzen ermittelt werden, und Straßenhändler , die ein
besonderes Straßensteuerheft führen, brauchen eine Umsatz¬
steuererklärung nur abzugeben, wenn sie vom Finanzamt dazu
aufgefordert werden.

Neuenbürg (Württ .), 28. Februar 1945.
Das Finanzamt.

Verstärken sinä:

keou -Isi -Io V/arker ged. V3ub°e, i» 80. lebens-
jsbr . ln stiller Trauer : Karl Wacke» unck brau . Lkristian
ltsdllrel u. krau. ged. Wacker. Nina Wacker, U8/1. flckuarck
Wacker. Willielm lutr unck flrau, ged. Wacker, llünk llnkel-
lcincker unck cirei Ilrenkelkmäer . dleuendürjx , 2 lViärr 1945.
Leerckigung Loantag nackm. 4 Ilkr von cker lleiciienlialle aus.

Wr> ckabe/r ans vermck/ckt.' Mrx
//enFer, 1/// ?. stack, / läarm.,
iVeueadürx.' ( ll/arck.) . / /ckcke
//e/Fer , §eb. We/i/er, tkrrckt-
ckerm/Teckc. ck. 7945.

H lZotissckionsls H
Evanpettzche Gottesdte « te

Sonntag Okuli, den 4. März.
NeuenbLrg . 8.30 Uhr Pre-
digt (Gemde.-Haus ). 9.30 Uhr
Kinderkirche. 13.30 Uhr Christen¬
lehre (Töchter), Entlassung des
ältesten Jahrgangs . Dienstag
20 Uhr Kriegsbetstunde.

MeLhodistsnseme.nde.
Sonntag , 4. März 1945. 9 Uhr
Arnbach, Predigt anschl. Feier
des Hl. Abendmahls.̂ 9.30 Uhr
Calmbach. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr
Ottenhausen. 16 Uhr Neuenbürg.

Kstkolische Gottesdienste
3. Fastensonntag den 4. März.
Neuenbürs . 7.15 Uhr Früh-
messe. 9 Uhr Schülergottesdienst
mit Ansprache 14 Uhr Andacht.
Freitag 18 30 Uhr Kriegs-
Rosenkranz.

Lazarett - Nähe » der NS-
Frauenschaft, OrtsgruppeNeuen-
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittags 2—5 Uhr im
Schulhaus . Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Kaninchen « und sonst. Klein«
tierjelie kauft Johann Bückle,
Fellhandlung,Neuenbürg,Bahn-
hosstr. 17, Metzgerei Dietrich.

Wann fährt Auto nach Reut¬
lingen oder Umgebung u. nimmt
Frau mit etwas Gepäck mit?
Eilangeb. an Christ..Großmann,
Birkenfeld, Kantstr. 26.

TattsHh. Gesucht ein Paar Leder¬
halbschuhe Gr. 39 gegen einen
Stubenwagen . Angebote unter
Nr . 379 an die Enztäler-Ge-
schästsstelle Wildbad.

EsLrauchter Küchenherd
(auch älterer) zu Kausen gesucht.
Angebote unter Nr . 380 an die
Enztäler-GcschästssieUe.

Tausche ein Paar neuwertige
schwarze Pumps Gr. 37-38 mit
halbh. Absatz gegen ebensolche od.
Damensportschuhe Gr. 39. Zu
erfrag, in der Enztälergeschästsst.

krau IViliiolmInu DH« I« e, vervv. liübler , ged OroKmann
im 77. .llebensjakr . — Tielbetrauert von cken lbren : flmma
Rocker , ged. Kübler mit Galten flrnst Rocker , Kaufmann,
llelene Hermann, ged. Kübler mit Oatten Oustsv Hermann,
kürgeimeister . lon ^ disier . Carl iVlaier, r . 2t . bei cier Webr-
mackt mit küau llerta , ged. Weise, liilcks lAsler. HOolk Oco3-
msnn unck llrau lleckcvig, ged. Kempk unck scbt llnkelkmcker,
Oie Leisetrung kanck in aller Rille slalt . Wilckback, Lension
Qrokmann, 8ulr s . dl., LcliSmderZ , llalle ». 8., 27. Lebr.
1945. Lür alle uns enviesene ilnteilnstime ckanken wir innigst.

Tausche ein Paar Stiefel Gr.
42-43, noch gut erh., gegen ein
Paar DamenhalbschuheGr . 39.
Angebote unter Nr 382 an die
EnztälergeschäftsstelleWildbad.

Verloren EeldSeutel m In-
halt. Abzug, gegen Belohnung
bei Karoline Bausert, Wildbad,
Wilhelmstr. (alte Realschule).

0u »lav Ledmilel im Mer von 4l labren. — ln tleker Trauer:
Oie Qattin Lriecka Lckmick mit Kinckern. Oie Oescliwister
p.od. Lckmick mit llsm., Wilüback, Emma LroL. ged. Lckmick
mit ?sm., Wiib. Lcbmick mit ffam., Karl Lcbmick mit Lam.,
joksan » Lcbmick, Lmiiie l?atk mit bam. Sirkenkelck, Wilck-
dvck, 2. lASrr 1945. Leerckigung am Oienstag ckenS. lASrr,
vormittag, 9 vkr »uk ckem Walckkrieckkok In Wilckback.

Nutz«u. Fahrkuh. 25 Wochen
trächtig, setzt dem Herkauf aus.
Weißinger, Farrenhalter , Gais-
tal-Herrenalb.

Suche z« kaufen 1.5 Leghorn
oder Rhodeländer. Angeb. unter
Nr .383 an die Enztälergeschästsst.

WkÄnrel'rr ANL-fl-Uill
HMÄ clcis bekannte Lovrmittsi .
DW dsirvudsrn
Vinn mull 5ckon Qiück Kobs »,
-venn man dsi rslnsm Apotbsksr
vcksr?c>ckckrog>Ltsn sin kiärekcksn
scwirckt . cko s » vorüdsrgsbsnck

nur in dssckrönktsm
üskscdoc ist
vsskald rporLcim clomitl
üin Iropksn gsnügtl

Lei Xoptweti
wenn es durch Schnupfen,
Stockschnupfen und ähnliche
Beschwerden verursacht ist,
bringt das seit über hundert
Jahren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuend«
Erleichterung. Klosterfrau-
Schnupfpulver wird aus wirk¬
samen Heilkräutern hergestellt
von der gleichen Firma , di«
den Klosterfrau-Melissengeist
erzeugt.
Sie erhalten Klosterfrau-
Schnupfpulver in Original-
dosen zu 50 Rpf. (Inhalt etwa
5 Gramm), monatelang aus¬
reichend, bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten.

«WM
An sigsnsL Usur

vutsr Kot «UI-
guag . Nach schmutzigen Ar¬
beiten: Schuhputzen, Herd- und
Osenreinigen, Kartosfelschülen
usw., nimmt man zum Hände-
reinigen - entweder allein-
oder mit etwas Seife.
spart Sessel Hcrgestellt in den
Persil-Werken.

Wss r!sn Vo:kskunsor'gs -Vsp»I'
eksrLs bssoklvn muü! ieäer VVoW
nus-LvweLdsei(neue Hn8clirittu. ?os1-
leitrskl) ist önkort ru melden. Lei sllen
Lckreiben <Ne Versiclrerunj;sscl>ein-
diummer aukxeben. älle -Vritrssea unö
LeUrsFEerweisunLen sinä nur saäie
Lite liescliüktsstelie TUrickten. §o >ver-
üen Idre VersiLkeruiiLSleclilekevskrt.

SvNkSklSrn . gegen Bezug'
schein lieserb. Jos. Christi Nachf-,
G.m.b.H., Cham t. Wald (lös'
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